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MITTEILUNGEN 
73. Arbeitssitzung des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes 
Am 15. und 16. März 2000 fand in der Lehr- und Versuchsanstalt 
für Gartenbau, Bad Zwischenahn/Rostrup, die 73. Arbeitssitzung 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes statt. An der Veranstal-
tung, die vom Präsidenten der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft geleitet wurde, nahmen etwa 60 Ver-
treter der Pflanzenschutzdienste/Landesanstalten, der phytome-
dizinischen lnsiitute der Universitäten, Hoch- und Fachhoch-
schulen, des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten, der Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung und der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft teil. BEER (Oldenburg), dem an dieser Stelle für 
die ausgezeichnete Organisation der Veranstaltung gedankt sei, 
nutzte die Gelegenheit, um die Veränderungen beim Pflanzen-
schutzdienst der Landwirtschaftskammer Oldenburg 
bekannt zu geben. 
Gesetze, Verordnungen, Richtlinien und deren Durch-
führung 
BINNER berichtete über den Stand bei der Erarbeitung von Kon-
zepten zur Bewertung der Exposition von luftgetragenen 
Pflanzenschutzmittelrückständen. Der Transport von Pflan-
zenschutzmitteln durch die Luft wurde bisher nur hinsichtlich 
des Ferntransports persistenter Wirkstoffe berücksichtigt. Künf-
tig sollen auch die nach einer Applikation im Nahbereich mögli-
cherweise vorhandenen Pflanzenschutzmittel-Konzentrationen 
bei der Zulassung beurteilt werden. SIEBERS stellte Ergebnisse 
aus Untersuchungen zur Luftbelastung durch Pflanzenschutz-
mittel vor, die zur Beurteilung des humantoxikologischen Risi-
kos durchgeführt worden sind. Für die Freilandversuche wurden 
Insektizide ausgewählt, die seit vielen Jahren zugelassen sind 
und deren Verflüchtigungsverhalten gut untersucht ist. Von be-
sonderem Interesse für den Amtlichen Dienst waren die Aus-
führungen von NOLTING über den Stand der Bearbeitung iso-
proturon- und chlortoluronhaltiger Pflanzenschutzmittel im 
Rahmen des Zulassungsverfahrens. Die Anwendung von iso-
proturonhaltigen Pflanzenschutzmitteln ist seit dem Frühjahr 
2000 in wesentlich größerem Umfang als bisher, so beispiels-
weise auf Böden mit einem mittleren Tongehalt;::: 30 %, möglich. 
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Allerdings untersagt die Auflage NG 411 die Anwendung auf den 
Bodenarten reiner Sand, schwach schluffiger Sand und schwach 
toniger Sand mit einem C0 ,"-Gehalt < l %. Die Auflage NG 408: 
„Keine Anwendung auf drainierten Flächen zwischen 1. Juni und 
1. März" konnte noch nicht modifiziert werden. Durch ein von 
der BEA initiiertes Forschungsvorhaben soll dazu beigetragen 
werden, dass auch diese Auflage noch entschärft werden kann. 
Schließlich informierte NoLTING über die von der BBA im Jahre 
1999 durchgeführten Untersuchungen zur Identität von „pa-
rallelimportierten" Pflanzenschutzmitteln. Von 30 untersuch-
ten Proben konnte bei etwa der Hälfte die Identität mit bereits in 
Deutschland zugelassenen Pflanzenschutzmitteln nachgewiesen 
werden. 
Bu1nH bilanzierte den Stand der Aufnahme von Pflanzen-
stärkungsmitteln in die von der BBA geführte Liste. Bis zum 
März 2000 waren 94 Anträge in der BBA eingegangen. Für 38 
Pflanzenstärkungsmittel konnte das Verfahren mit der Aufnahme 
in die Liste abgeschlossen werden. Es handelt sich um drei 
Präparate auf der Basis von Kalziumkarbonat, drei Algenpräpa-
rate, vier Präparate auf der Basis pflanzlichen organischen Ma-
terials, eines basiert auf tierischem organischen Material, sieben 
auf Wachsen sowie 15 Homöopathika; zwei mikrobielle Mittel 
und drei Blumenfrischhaltemittel. 16 Anträge entsprachen nicht 
der Definition für Pflanzenstärkungsmittel und wurden zurück-
gezogen. BuRTH gab auch eine Änderung der Liste zur Selbst-
herstellung von Pflanzenschutzmitteln zur Anwendung im ei-
genen Betrieb gemäß § 6a Pflanzenschutzgesetz bekannt. Aza-
dirachtin wurde von der Liste gestrichen. Der Wirkstoff ist nun-
mehr in einem zugelassenen Mittel enthalten. JELKMANN infor-
mierte über die neue Fassung der EPPO-Richtlinie „Guide-
lines for efficacy evaluation of bactericides". Der neue Ent-
wurf ist vorläufig als neuer Standard für Freilandversuche mit 
dem Feuerbranderreger anzusehen. 
Prüfung, Zulassung und Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln; Pflanzenschutzgeräte 
Zu Beginn der 90er Jahre bis 1993/1994 hatte die auf die land-
wirtschaftliche Nutzfläche bezogene Inlandsabgabe an Pflan-
zenschutzmittel-Wirkstoffen ständig abgenommen. 1995 war 
die Abgabe jedoch wieder leicht angestiegen und erreichte 1998 
einen neuen Höchststand. SCHMIDT präsentierte die Daten und 
ging auf die Ursachen für diese Entwicklung ein. An der Zu-
nahme war mit 31 % das ausschließlich im Vorratsschutz einge-
setzte Kohlendioxid beteiligt. Weitere Gründe waren die erhöhte 
Anbaufläche pflanzenschutzintensiver Kulturarten und witte-
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rungsbedingte Befallssituationen. Wie schon in den Vmjahren 
nahm auch 1998 der Marktanteil risikobehafteter Wirkstoffe ab 
und der Anteil neuer, den Ansprüchen an Wirksamkeit, Toxiko-
logie und Ökotoxikologie besser entsprechender Wirkstoffe, zu. 
Auch die nächsten beiden Beiträge von BODE waren aktuellen 
Problemen des chemischen Pflanzenschutzes gewidmet. Kup-
ferhaltige Pflanzenschutzmittel werden aufgrund ihrer hohen 
Persistenz und der möglichen Auswirkungen auf den Naturhaus-
halt von der BBA und dem UBA als bedenklich angesehen. Die 
Landwirtschaft, und hier insbesondere der ökologische Landbau, 
kann auf die Verfügbarkeit dieser Mittel derzeit jedoch nicht ver-
zichten. Das UBA hat mitgeteilt, dass es keine gesonderten Zu-
lassungen nur für den ökologischen Landbau gibt und sein Ein-
vernehmen nur in wenigen Fällen und nur für ausgewählte An-
wendungen erteilen wird. Die BBA ist daher bemüht, Risiko-
minderungsmaßnahmen zu erarbeiten und mit dem UBA abzu-
stimmen, mit dem Ziel, zu einer für die Erfordernisse der Praxis 
befriedigenden Lösung zu kommen. Boot.: äußerte sich besorgt 
über die Situation bei den Altwirkstoffen. Bereits heute ist ab-
zusehen, dass die von der Industrie für die Aufnahme in den An-
hang 1 der Richtlinie 9 l/4 l 4fEWG vorzulegenden Unterlagen 
nur für wenige Wirkstoffe erarbeitet werden. Viele von der Land-
wirtschaft dringend benötigte Wirkstoffe werden langfiistig 
nicht mehr zur Verfügung stehen. BODE machte für die abneh-
mende Verfügbarkeit von Pflanzenschutzmitteln die bisher ver-
wendeten Bewertungsverfahren und darauf aufbauende Ent-
scheidungen im Zulassungsvetfahren verantwortlich. BBA und 
UBA suchen hier nach Lösungsmöglichkeiten. Bisher wurden 
Fortschritte durch Etablierung einer umweltrelevanten Expositi-
onsschwelle erreicht. Ferner wird eine Differenzierung der 
Abstandsauflagen möglich, beispielsweise durch Einsatz abtrift-
mindernder Gerätetechnik. Für bestimmte Gebiete mit hoher 
Gewässerdichte, in denen die Anwendung von Pflanzenschutz-
mitteln bei Einhaltung der bundeseinheitiich anzuwendenden 
Abstandsregelungen nur mit erheblichen Einschränkungen prak-
tiziert werden kann, sollen gesonderte Regelungen getroffen 
werden. GUTSCHE stellte den Vorschlag der BBA für die Krite-
rien, die bei der Ausweisung dieser Sondergebiete zur Anwen-
dung kommen sollen, vor. Als objektives Maß der Dichte der 
Obe1flächengewässer in einer landwirtschaftlich geprägten 
Region wird der sogenannte Gewässerindex vorgeschlagen. Der 
Gewässerindex ist der Quotient aus Länge des Ufers aller linien-
und flächenhaften Gewässer, die an landwirtschaftliche Flächen 
angrenzen, und der Anbaufläche. Als Berechnungsgrundlage 
dient das digitale Landschaftsmodell des amtlichen topografi-
schen Informationssystems (ATKIS). Eine Region kann als Son-
dergebiet bestimmt werden, wenn der Wert des Gewässerindexes 
größer 50 ist und gewisse Flächengrößen (Ackerbau 2 000 ba, 
Obstbau 2 000 ha, Hopfen, Reben und Gemüse jeweils 500 ha) 
überschritten werden. In einem begleitenden Monitoring soll be-
legt werden, dass das hohe Schutzniveau der Wasserorganismen 
gewahrt bleibt. REscHKE präsentierte das Konzept des Landes 
Niedersachsen für die Anwendung von Pflanzenschutzmit-
teln in Sondergebieten. Prinzipiell wird unterschieden in gele-
gentlich, periodisch oder aber permanent wasserführende Grä-
ben. Bei den Ersteren ist generell ein Mindestabstand von einem 
Meter einzuhalten. Bei den periodisch wasserführenden Gräben 
ist ein m.ittelabhängiger Abstand von e inem bis fünf Metern ge-
fordert. Bei Einsatz von Recyclingtechnik, oder wenn der Gra-
ben trocken gefallen ist, kann der Abstand auf einen Meter ver-
ringert werden. Auch bei den permanent wasseiführenden Grä-
ben kann der mittelabhängige Mindestabstand durch verschie-
dene risikominimierende Faktoren verringert werden. RESCHKE 
nennt hier Windschutzpflanzungen, Recyclingtechnik, Vertikal-
spritzgeräte oder andere technische Lösungen, deren Einsatz al-
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lerdings das Fällen der unmittelbar an den Gräben stehenden er-
sten Baumreihe erforderlich macht. Insgesamt müssten bis zu 
eine Million Bäume gefällt/gerodet werden. 
KöPP informierte die Arbeitssitzung über das Pesticide Pro-
gramm, eine Initiative der OECD zur Harmonisierung von Da-
tenanforderungen, Testrichtlinien und Entscheidungsgrundsät-
zen für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln und Bioziden. 
Über die Möglichkeiten der Abtriftminderung mit neuen 
Pflanzenschutzgeräten sprach RAUTMANN. 1993 wurde das 
Verzeichnis „Verlustmindernde Geräte" eingeführt, in das Geräte 
mit einer Abtriftminderung von mindestens 90 % eingetragen 
werden. Bis 1999 waren im Verzeichnis ausschließlich Geräte für 
die Raumkulturen Obst, Wein und Hopfen enthalten. 1999 wurde 
das Verzeichnis in Abstimmung mit dem UBA um die Abtrift-
klassen 75 und 50 % erweitert. Nunmehr enthält das Verzeichnis 
auch Feldspritzgeräte mit den schon in größerem Umfang in der 
Praxis eingesetzten lnjektordüsen. Auch im nächsten Beitrag 
ging es um Abtrift. FREIER stellte Ergebnisse einer Feldstudie vor, 
in der seit 1998 die möglichen Auswirkungen von Pflanzen-
schutzmitteln aufNichtzielarthropoden in Saumbiotopen un-
tersucht werden. Trotz deutlicher Abtrift konnten keine wesent-
lichen Effekte festgestellt werden. In weite1fi.ihrenden Untersu-
chungen soll den Mechanismen der Wiederbesiedelung von 
Flächen, auf denen es infolge einer Pflanzenschutzmittelbehand-
lung zu einem lokalen Absterben einer Population gekommen ist, 
nachgegangen werden. 
SCHIETI NGER legte aktuelle Ergebnisse zur Belastung von 
Oberflächengewässern mit Pflanzenschutzmitteln vor. Die in 
Rheinland-Pfalz erhobenen Daten zeigen, dass die beprobten 
Herbizide vor allem in Klärwerken, aber auch in den untersuch-
ten Flüssen (Mosel, Nahe und Seiz) auftreten. Wichtige Ein-
tragspfade sind die unsachgemäße Gerätereinigung sowie die 
Anwendung im Kleingartenbereich und auf befestigten Flächen. 
In der Diskussion wurde angeregl, <lie Anwemluug für Kleinan-
wender einzuschränken, damit die unverzichtbaren Wirkstoffe 
für die Landwirtschaft erhalten bleiben. STRELOKE kündigte an, 
dass im Internet demnächst Folien zur Verfügung stehen, in de-
nen die Abstandsauflagen zu Gewässern vorgestellt und erläu-
tert werden. Mit der Folienserie soll die Akzeptanz der Anwen-
der für die Auflagen zum Schutz des Naturhaushaltes verbessert 
werden. GüNDERMANN machte mit einem Kurzbeitrag auf das 
Spannungsverhältnis Pflanzenschutzgesetz und Wasser-
haushaltsgesetz sowie die Rechtsprechung hierzu aufmerksam . 
Der Schutz oberirdischer Gewässer ist in beiden Gesetzen gere-
gelt. Gemäß Pflanzenschutzgesetz werden die Schutzziele so-
wohl bei der Zulassung als auch bei der Anwendung der Pflan-
zenschutzmittel nach guter fachlicher Praxis umgesetzt. Bei ge-
legentlich wasse1f ührenden Gewässern können Pflanzenschutz-
mittel unmittelbar ab Uferende angewendet werden. Der Para-
graph 6 Abs. 2 S. 2 Pflanzenschutzgesetz bleibt unberührt, an-
sonsten wäre eine gesetzliche Änderung notwendig. NOLTlNG er-
läuterte den Entwurf der Trinkwasserverordnung der EU in 
der Fassung vom 27. Dezember 1999 und wies darauf hin, dass 
die Verfügbarkeit von Pflanzenschutzmitteln weiter einge-
schränkt werden könnte, indem der Geltungsbereich der Verord-
nung auf alle Metaboliten von Pflanzenschutzmittel-Wirkstof-
fen, unabhängig von ihren stoffinherenten Eigenschaften (Öko-
toxizi tät), erweitert wird. Die alte Fassung der Verordnung bezog 
sich nur auf für die Ökotoxizität relevante Abbauprodukte. Im 
fol genden Beitrag ging RESCHKE auf Möglichkeiten ein, die der 
Landwirtschaft zur Verfügung stehen, um die Belastung von 
Oberflächengewässern mit Pflanzenschutzmitteln zu vermin-
dern. In einem vom BML geförderten Vorhaben wurden praxis-
relevante Maßnahmen erprobt und demonstriert. Durch Maß-
nahmen wie Mulchsaatverfahren, Zwischenfruchtanbau zu Rei-
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henkulturen, Intervalleinsaat in Fahrgassen, Anlage von bewach-
senen Randstreifen u. a. konnte gezeigt werden, dass der Eintrag 
von Pflanzenschutzmitteln in Gewässer weitestgehend verhin-
dert werden kann. REscHKE kündigte an, dass die in dem Projekt 
erarbeiteten Ergebnisse am 6. und 7. September 2000 in der BBA 
in Berlin-Dahlem im Rahmen einer Fachveranstaltung demon-
striert werden. 
WAHMHOFF, BURTH und GUTSCHE widmeten sich dem Thema 
Indikatoren für eine umweltgerechte Landwirtschaft. Zum 
einen werden die Indikatoren zur Prüfung der Umweltwirkungen 
von politischen und gesetzlichen Auflagen genutzt. Auf ihrer 
Grundlage kann die Honorierung ökologischer Leistungen e1fol-
gen. Zum anderen soll mit Indikatoren auch eine Prognose po-
tentieller Umweltwirkungen ermöglicht werden. So eignen sie 
sich beispielsweise zur Ausrichtung von Risikominimierungs-
strategien. BURTH stellte den Index der Behandlungsintensität als 
mögliche Kenngröße zur Beschreibung der Zielstellung des 
Pflanzenschutzes zur Diskussion. GUTSCHE ergänzte die Aus-
führung von B URTH. Er bat die Arbeitssitzung um Stellungnahme 
zu einem von der BBA entwickelten Punktesystem zur Bewer-
tung der Grundsätze des integrierten Pflanzenschutzes, wel-
ches die Bewertung auf zwei Ebenen vorsieht. Sowohl auf der 
Ebene Gesamtbetrieb als auch auf der kulturartenbezogenen 
Ebene sind maximal 50 % der Punkte erreichbar. Bei der Bewer-
tung der Maßnahmen des Pflanzenschutzes werden 60 % für pro-
phylaktische sowie jeweils 20 % für ökologische Leistungen und 
die Beschaffung von Informationen einschließlich Dokumenta-
tion vergeben. 
PETZOLD stellte erste Überlegungen zum Inhalt des im Rahmen 
des Politikfeldes Umwelt und Gesundheit zu erstellenden Ak-
tionsprogramms des BML „Umweltverträglicher Pflanzen-
schutz" vor. In einem ersten Teil soll das bekannte und verfüg-
bare Wissen dargestellt werden. In einem zweiten Teil könnten 
„hot spots" bei ausgewählten Kulturen aufgezeigt werden, die für 
eine Risikominimierung von besonderer Relevanz sind. Die Dar-
stellung von Innovationen, wie computergestützte Entschei-
dungshilfen, precision farming oder auch das Konzept zur Diffe-
renzierung von Abstandsauflagen bei der Anwendung von Pflan-
zenschutzmitteln an Gewässern soll im dritten Kapitel erfolgen. 
Schließlich ist vorgesehen, die Aktivitäten der Länder besonders 
auszuweisen. 
SCHIETINGER warb für eine Initiative, die das Schließen von 
Lückenindikationen erleichtern soll. Im Mittelpunkt des Vor-
habens, welches im EU-Verbund durchgeführt werden soll, ste-
hen Rückstandsuntersuchungen für Referenzkulturen. Insbeson-
dere bei Kulturen mit geringem Anbauumfang sind fehlende Da-
ten über das Rückstandsverhalten oft ein Hemmnis für die Aus-
weisung von Pflanzenschutzmitteln. 
Krankheiten und Schädlinge - Allgemeine Fragen des 
Pflanzenschutzes 
Die ersten beiden Vorträge waren den Viren als phytopathogene 
Schadorganismen an Getreide und Kartoffeln gewidmet. HUTH 
warnte vor einer weiteren Ausbreitung des Wheat spindle streak 
mosaic virus und des Soil-borne cereal mosaic virus. Beide Vi-
ren sind an Roggen in den meisten Bundesländer nachgewiesen 
worden. Die in Deutschland verfügbaren Roggensorten sind an-
fällig. Bei Weizen ist ein stärkerer Befall bis jetzt ausgeblieben. 
HINRICHS-BERGER nahm einen Hinweis von RESCHKE zum An-
lass, um das Vorgehen bei der Beurteilung der Widerstands-
fähigkeit von Kartoffelgenotypen gegen Virosen, für die von 
den Züchtern eine Sortenzulassung beantragt worden ist, vorzu-
stellen. Die BBA nimmt diese Arbeiten in Zusammenarbeit mit 
dem Pflanzenschutzdienst Hannover und dem Saatbauamt 
Donaueschingen für das Bundessortenamt wahr. Bei den Unter-
suchungen ergeben sich in der Regel sehr unterschiedliche Er-
gebnisse an den vier Standorten und in den verschiedenen Jah-
ren. Zur Verbesserung schlägt er vor, die Stufen zur Beurteilung 
der Anfälligkeit zu reduzieren und bei niedrigem Befall der Stan-
dardsorten auf die Einstufungen ganz zu verzichten. Außerdem 
soll durch geeignete Maßnahmen der Befallsdruck erhöht wer-
den. RESCHKE regt an, die Anzahl der Standorte zu erhöhen oder 
aber auf Freilandversuche ganz zu verzichten. ELLNERS Beitrag 
befasste sich mit der Problematik Mykotoxine in Erntegütern. 
Diesbezügliche Untersuchungen haben gezeigt, dass Weizen re-
lativ stark mit Deoxynivalenol und Zearalenon belastet war. Ne-
ben den bekannten Maßnahmen zur Vermeidung eines erhöhten 
Infektionsrisikos, wie Vermeidung der reduzierten Bodenbear-
beitung vor Getreide, wenn Mais als Vorfrucht stand, verwies 
ELLNER auf Behandlungen mit Fungiziden zum Zeitpunkt der 
Blüte. KLEIN ergänzte den Beitrag mit dem Verweis auf ein be-
reits seit mehreren Jahren in Bayern durchgeführtes Monitoring. 
Untersucht werden jährlich mehr als 2 000 Proben. KLEIN infor-
mierte auch über das Auftreten neuer bzw. selten auftretender 
Schadorganismen. In Österreich wurde an aus Ungarn impor-
tiertem Maissaatgut der Erreger der bakteriellen Maiswelke, 
Panthoea stewartii, nachgewiesen. Nach dem Pfingsthochwas-
ser 1999 kam es in Bayern zu einem ungewöhnlich starken Auf-
treten von Hexenbesen im Mais. Verursacher war Sclerophthora 
macrospora, ein Falscher Mehltaupilz, der auch Getreide und 
Gräser befallen kann. 
KOGEL berichtete über Ergebnisse von Untersuchungen über 
Möglichkeiten zur Erhöhung des Resistenzpotentials der 
Gerste. Als Modell wurde die MLO-Resistenz im Pathosystem 
Gerste-Mehltau ausgewählt. Das MLO-Gen vermittelt Resistenz 
gegen alle wirtschaftlich relevanten Mehltauisolate. Untersucht 
wurde, ob Resistenzen auch gegen andere Pathogene vorliegen. 
Im Screening wurde Resistenz gegen nekrotrophe Pathogene, 
wie z. B. gegen den Reisbrenner, gefunden. ENGLERT forderte die 
Berücksichtigung aller Rebphytoplasmosen durch Zertifizie-
rungsrichtlinien. Rebphytoplasmosen haben sich in den letzten 
Jahren weiter ausgebreitet. Durch den zunehmenden überregio-
nalen Verkehr mit Pflanzgut steigt die Gefahr neuer Ausbrüche 
von Vergilbungskrankheiten zusätzlich. Die derzeitigen gesetzli-
chen Regelungen sind unklar oder missverständlich. BöHMER 
sieht Forschungsbedarf zu Nachweismethoden und Bekämp-
fungsmöglichkeiten der Rübenfäule. Er berichtete über Unter-
suchungen zu einer besseren Differenzierung der Pathotypen und 
der unterschiedlichen Anastemosegruppen des Erregers, Rhizac-
tonia solani. In Rheinland-Pfalz waren 1999 etwa 2500 habe-
fallen. Für Cercospora beticola, den Erreger der Blattflecken-
krankheit der Zuckerrübe, gibt es inzwischen ein Prognosemo-
dell. Das Expertensystem CERCOESY, zu großen Teilen ent-
wickelt an der Universität in Piacenza, besteht aus drei Model-
len, die das Erstauftreten, die schlagspezifische Entwicklung und 
den Infektionsdruck von C. beticola simulieren. ScHIETINGER 
stellte die Modelle, die von der ZEPP als CERCBET 1, 2 und 3 
weiterentwickelt und für deutsche Zuckerrübenanbaugebiete 
validiert und angepasst wurden, vor. CERCBET !, welches das 
Erstauftreten prognostiziert, wird von den Pflanzenschutz-
diensten der Länder probeweise im Rahmen des Warn-
dienstes eingesetzt. Schwerpunkt der weiteren Arbeiten ist 
CERCBET 3, mit dem der aktuelle Infektionsdruck berechnet 
werden kann. 
BöHMER bat um Mitarbeit und Unterstützung bei der Bekämp-
fung saatgutübertragbarer Krankheiten an Gemüse- und 
Zierpflanzen. Die Probleme mit saatgutübertragbaren Krank-
heiten haben zugenommen, so beispielsweise mit Xanthomonas 
campestris an Möhre und Kohl sowie Pseudomonas sp. und Col-
lelotrichum sp. an verschiedenen Gemüsearten. Der Vorschlag 
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von BACKHAUS, eine spezielle DPG-Projektgruppe für Zier-
pflanzen zu bilden, fand allgemeine Zustimmung. Die durch Sep-
toria petroselini hervorgerufene Blattfleckenkrankheit der Pe-
tersilie verursacht vor allem beim Anbau von Schnittpetersilie 
hohe Ertrags- und Qualitätseinbußen (SCHIETINGER). Eine che-
mische Bekämpfung des Erregers ist aus rückstandstoxikologi-
schen Gründen problematisch, da bei Petersilie die frische Blatt-
masse direkt bzw. als Tiefkühlware verwendet wird. Das Ziel 
eines vom BML geförderten Forschungsvorhabens bestand 
darin, nach Lösungswegen auf der Basis einer nichtchemischen 
Bekämpfung zu suchen. Mit Untersuchungen zu der bislang we-
nig erforschten Biologie und Epidemiologie des Erregers sollten 
grundlegende Voraussetzungen für die Erarbeitung von Bekämp-
fungslösungen geschaffen werden. Kulturmaßnahmen, wie bei-
spielsweise die Entfernung der Reste des vorangegangenen 
Schnittes, zeigten nicht den erhofften Bekämpfungserfolg. Eine 
wirksame Bekämpfung ist nur durch die Anwendung von Fungi-
ziden gegeben. 
Der am 26. Dezember 1999 von Frankreich kommende Orkan 
hat schwere Schäden in Deutschland angerichtet. SCHRÖTER 
machte Angaben zu den Orkanschäden. Insgesamt wurden 
schätzungsweise 30 Mio. m3 Holz umgeworfen. Das entspricht 
70 % des jährlichen Einschlages. Auf Baden-Württemberg ent-
fallen davon etwa 25 Mio. m3 Sturmholz. Betroffen sind sowohl 
Nadel- als auch Laubholz. Infolge der immensen Schäden droht 
nunmehr eine Buchdruckergradation. SCHRÖTER stellte das 
Bekämpfungskonzept vor. Zunächst wird das besonders anfäl-
lige Fichtenholz aufgearbeitet. Vorrangig sollen auch das Bruch-
holz, dann das Wurtbolz sowie kleine Flächen geräumt werden. 
Schließlich empfiehlt er, vorrangig altes Holz (0 > 30 cm) zu be-
seitigen. SCHRÖTER nennt als Aufarbeitungsziel das Frühjahr 
2001. Dieses Ziel kann nur erreicht werden, wenn Baden-Würt-
temberg weiterhin Unterstützung durch die anderen Bundeslän-
der erhält. 
Eine Umfrage von HUBER hat ergeben, dass das Auftreten der 
beiden Maikäfer-Arten (Melolontha melolontha und M. hippo-
castani), des Junikäfers (Amphimallon solstitiale) sowie des 
Gartenlaubkäfers (Phyllopertha lwrticola) in einigen Gebieten 
Deutschlands stark zugenommen hat. HUBER bat die Anwesen-
den um Mithilfe. In einem vom BML geförderten Vorhaben zur 
Schließung von Indikationslücken mit Bacillus thuringiensis-
Präparaten war man bisher fast ausschließlich auf Modellun-
tersuchungen angewiesen, da die zu bekämpfenden Organismen 
im Freiland kaum aufgetreten sind. Nach den milden Wintern der 
letzten Jahre haben die Schäden durch Nutria, z. B. in Weser-
Ems, stark zugenommen. BEER (Oldenburg) verwies auf starke 
Schäden im Mais. GUTSCHE stellte TAPAS vor. TAPAS ist ein 
Aktionsprogramm der Europäischen Kommission zur Verbesse-
rung der Agrarstatistik. In der Bundesrepublik Deutschland wird, 
wie auch in vielen anderen Mitgliedsländern der EU, die Erhe-
bung von Daten zur Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in 
der Landwirtschaft gesetzlich nicht unterstützt. Der BEA liegen 
Daten zu den jährlich verkauften Mengen an Pflanzenschutzmit-
tel-Wirkstoffen, und ab 1999 auch zu den Pflanzenschutzmitteln, 
vor. Auf der Grundlage dieser und weiterer vorhandener Daten 
wurde ein Schätzverfahren zur Berechnung der in den einzelnen 
Kulturen ausgebrachten Wirkstoffmengen je Flächeneinheit ent-
wickelt. Mit einer anonymisierten Erhebung von tatsächlichen 
Betriebsdaten bei Landwirten zur Pflanzenschutzmittelanwen-
dung in zwei Bundesländern wurden die berechneten Mittel-
mengen beispielhaft validiert. Anschließend informierte GuT-
SCHE über eine Studie, deren Ziel die bundesweite repräsentative 
Erhebung der tatsächlichen Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln in Ackerkulturen, differenziert nach Naturräumen 
mit wesentlicher landwirtschaftlicher Nutzung, ist. Hierzu wer-
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den durch die Pflanzenschutzdienste Fragebögen an freiwillig 
mitarbeitende Landwirte verteilt, in denen die einzelnen Pflan-
zenschutzmittelanwendungen und andere Parameter abgefragt 
werden. Die anonymisierten Daten werden der BEA zur Aus-
wertung übergeben. 
Verschiedenes 
Im Rahmen der deutsch-spanischen Kooperation in der Agrar-
forschung hat eine deutsche Delegation im November 1999 Spa-
nien besucht. Bereist wurden in erster Linie die Regionen, in de-
nen der Gemüse- und Zierpflanzenanbau in großflächig angeleg-
ten Folienhäusern erfolgt. Die bedeutendsten Gebiete sind in der 
Nähe von Barcelona, Alicante, Almeria und Murcia. Das Haupt-
interesse von GANZELMEIER war darauf gerichtet, die in diesen 
Gewächshäusern eingesetzte Anwendungstechnik zur Ausbrin-
gung von Pflanzenschutzmitteln kennen zu lernen. Er resü-
mierte, dass auch bei einem derart konzentrierten und intensiven 
Anbau von Zierpflanzen und Gemüse in Folienhäusern bei der 
Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln keine speziellen Geräte 
und Verfahren eingesetzt werden, sondern mehr auf die Nutzung 
bereits vorhandener gesetzt wird. 
Von 1994 bis 1998 wurden insgesamt elf Herbizidversuche 
im transgenen Winterraps in Thüringen durchgeführt. GöTZ 
fasste die Ergebnisse zusammen. Die Wirkung von LIBERTY 
wurde mit der konventioneller Rapsherbizide verglichen. Mitei-
ner einmaligen Anwendung von LIBERTY (3,0 l/ha) wurden die 
wichtigsten in Thüringen auftretenden Rapsunkräuter ausrei-
chend kontrolliert. Lediglich gegen Klettenlabkraut zeigten sich 
unter ungünstigen Anwendungsbedingungen Wirkungs-
schwächen. Die Splitting-Anwendung von LIBERTY verbes-
serte die Wirkung gegen dieses Problemunkraut. Die zusätzliche 
Wirkung von LIBERTY gegen Ausfallgetreide lässt eine Redu-
zierung der Behandlungshäufigkeit im Vergleich zu konventio-
nellen Herbiziden erwarten. In den Versuchen zur Auskreuzung 
der Herbizidresistenz (Abstand 1,5 m) kam es bei Winterraps zu 
einer Auskreuzungsrate von 0,43 bis 2,30 %. Die Werte der Hy-
bridsorte 'Joker' lagen tendenziell höher als bei der Liniensorte 
'Lirajet'. Bei Winterrübsen ließ sich keine Auskreuzung feststel-
len. 
In Öffentlichkeit und Politik sind nur unzureichende Kennt-
nisse darüber vorhanden, welche Überwachungssysteme im Be-
reich Umwelt und Landwirtschaft bereits existieren, die für ein 
anbaubegleitendes Monitoring gentechnisch veränderter 
Pflanzen in Agrarökosystemen benutzt werden können. In der 
öffentlichen Diskussion herrscht die Vorstellung vor, dass Wis-
senschaft, Wirtschaft, Verwaltung und Politik mit dem Inver-
kehrbringen transgener Pflanzen vor eine völlig neue Situation 
gestellt wären und neue Überwachungssysteme etabliert werden 
müssten. SCHIEMANN trug die Konzeption der BEA-Arbeits-
gruppe, die Zielstellungen, Kriterien und Methoden des anbau-
begleitenden Monitorings vor. Unter den 30 Mitgliedern der Ar-
beitsgruppe sind auch Pflanzenschutzdienste aus fünf Bundes-
ländern vertreten. SCHIEMANN sprach auch die Weisung des Bun-
desministeriums für Gesundheit (BMG), die Genehmigung zum 
Inverkehrbringen der B.t. -Mais-Linie 176 von Novartis ruhen 
zu lassen, an. Auch die Sortenzulassung ruht. Das Inverkehr-
bringen der B.t.-Mais-Linie war 1997 in der EU genehmigt wor-
den. Begründet wurde die Entscheidung des BMG mit den mög-
lichen Nebenwirkungen des B.t.-Toxins auf Lepidopteren 
(„Monarchensterben"), dass das B.t.-Toxin längere Zeit im Bo-
den überdauern könnte und mit der Anwesenheit eines Antibio-
tikaresistenzgens im B.t.-Mais. Die BEA berichtet dazu im 
Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, 52 (4) 
2000. SCHIEMANN verweist in diesem Zusammenhang auch auf 
einen Artikel von SMALLA et al. im Nachrichtenblatt des Deut-
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sehen Pflanzenschutzdienstes, 52 (3) 2000, in dem auch über Er-
gebnisse von Untersuchungen zum horizontalen Gentransfer 
berichtet wird. In den Untersuchungen wurde nachgewiesen, 
dass die meisten der in transgenen Pflanzen vorhandenen Anti-
biotikaresistenzgene nicht sicherheitsrelevant sind. Von ent-
scheidender Bedeutung für die Verminderung des Entstehens 
von Antibiotikaresistenzen ist vielmehr die Verminderung des 
Selektionsdruckes durch einen verantwortungsvollen Umgang 
mit Antibiotika. 
Anhand der Beispiele Metarhizium anisop/iae zur Heu-
schreckenbekämpfung und BI01020 zur Bekämpfung des Ge-
furchten Dickmaulrüsslers zeigte STEPHAN Möglichkeiten und 
Grenzen unterschiedlicher Produktions- und Formulierungsver-
fahren insektenpathogener Pilze auf. Er stellte die Flüssigfer-
mentation der Feststofffermentation gegenüber und diskutierte 
verschiedene Formulierungsmöglichkeiten. Ziel einer von Frau 
BüTTNER vorgeschlagenen Untersuchung soll die Erfassung der 
Befallssitnation von Spargel mit Viren und Pilzen sein. Neben 
der dringend notwendigen Aktualisierung des Wissensstandes 
zum Vorkonunen dieser Pathogene in den wichtigsten deutschen 
Anbaugebieten soll die Schadwirkung der Pathogene beurteilt 
werden. 
Frau BüTTNER bat den Pflanzenschutzdienst um Mithilfe bei 
der bundesweiten Erhebung. HERING stellte das Informations-
angebot des Informationszentrums Phytomedizin und Bib-
liothek der BBA vor. Das Informationszentrum Phytomedizin 
erfasst und recherchiert wissenschaftliche Literatur auf dem 
Gebiet der Phytopathologie, des Pflanzenschutzes sowie angren-
zender Fachgebiete einschließlich des Vorratsschutzes . Die 
Daten mit Schwergewicht auf deutscher bzw. deutschsprachiger 
Literatur, Dissertationen sowie Monographien und internationale 
Kongressbände werden in der Datenbank PHYTOMED-Select 
zusammengefasst. Damit wird die Lücke der Dokumentation 
phytome<lizinisch relevanter Literatur geschlossen, die in kom-
merziell angebotenen Datenbanken besteht. Darüber hinaus 
dokumentiert PHYTOMED-Select mit über 17 000 Literaturzi-
taten, wie auch die Datenbank PHYTOMED mit über 450000 
Literaturzitaten, den aktuell verfügbaren Bestand der Literatur 
der Bibliotheken der BBA. Die Daten sind im Internet recher-
chierbar (http://www.bba.de/phytomed/phytomed.htm bzw. 
http://www.bba.de/pmselect/ pmselect.htm). 
LAERMANN schlug die Bildung einer Arbeitsgruppe vor, in der 
die grundlegenden Fragen der Methodik und der praktischen 
Durchführung von Wirksamkeitsprüfungen von Pflanzen-
schutzmitteln diskutiert werden. Unter Federführung der BEA 
könnte die Gruppe, in der auch Vertreter des Amtlichen Dienstes 
und des IVA sein sollten, allgemeine Fragen der Methodik der 
Wirksamkeitsprüfung frühzeitig aufgreifen und die Vorgehens-
weise bei der praktischen Durchführung der Prüfung festlegen 
und abstimmen. 
Fachliche Veranstaltungen 
Abschließend wurde über Veranstaltungstermine informiert. So 
lud KLINGAUF die Anwesenden zur 52. Deutschen Pflanzen-
schutztagung ein, die vom 9. bis 12. Oktober 2000 in München-
Weihenstephan stattfindet. Die nächste Arbeitssitzung des Deut-
schen Pflanzenschutzdienstes soll am 14. und 15. März 2001 in 
Jena statt finden. 
Protokoll: H. BEER (Kleinmachnow) 
Mykolus: Eine Pflanzenschutz-Software 
für Praxis, Beratung und Lehre 
Dieses multimediale Informationssystem auf CD-ROM dient der 
Diagnose und Bekämpfung von pflanzenpathogenen Pilzen im 
Gemüsebau. 
Das Programm Mykolus wurde gemeinsam vom Institut für 
Botanik und Pflanzenschutz (fachliche Betreuung) sowie dem 
Institut für Gärtnerische Betriebslehre und EDV (EDV-techni-
sche Umsetzung) an der Fachhochschule Weihenstephan ent-
wickelt. 
Wichtige Merkmale und Inhalte des Programms Mykolus sind: 
- Bildorientierte, zoomartige Diagnosehilfe (700 Bilder), ge-
gliedert nach Kultur (u. a. Salat, Gurke, Bohne, Tomate) und 
betroffenem Pflanzenorgan (Wurzel, Stengel, Blatt, Frucht), 
Detaillierte Informationen zu ca. 100 pathogenen Pilzen 
(u.a. Biologie, Namensgebung, Symptomatik, mikroskopi-
sche Zeichnungen), 
Nutzung des Programms als persönliches Informationssys-
tem, da eigene Ergänzungen abgespeichert werden können, 
Ausführliche Einleitung zur Diagnose von Pflanzenkrank-
heiten (ca. 70 Bilder). 
Innerhalb der bildorientierten Diagnosehilfe erfolgt für die 10 
wichtigsten Gemüsekulturen und das auswählbare Pflanzenor-
gan eine abgestufte, somit zoomartige Betrachtungsweise der 
Krankheit: Symptomatik im Bestand, mit bloßem Auge, unter 
der Lupe sowie eine mikroskopische Ansicht (Detailzeichnung 
der Fruchtkörper und Sporen mit genauen Maßangaben). 
Aufgeteilt in einzelne Hauptrubriken lassen sich über mehrere 
Seiten ausführliche Angaben zur Namensgebung, Symptomatik, 
Biologie und Bekämpfung nachlesen. Die vorliegende Informa-
tion kann seitenweise oder als Gesamttext ausgedruckt werden. 
Über ein separates Fenster können für jeden Pilz einer Kultur die 
Angaben durch eigene Etfahrungen und neuere Literaturkennt-
nisse, zum Beispiel zur Bekämpfung, ergänzt und abgespeichert 
werden. 
Das Informationssystem erfährt hierdurch einen privaten Cha-
rakter und wird somit zu einem persönlichen Werkzeug des Nut-
zers, z.B. eines Gemüsebauberaters. Eine ausführliche, reich be-
bilderte Einführung zur Diagnose von Pflanzenkrankheiten (Dia-
gnoseteclrniken, Fruchtkörperbestimmung, Literatur etc.) liefert 
dem Anwender bild-, ton- und textorientiert erste grundlegende 
Erkenntnisse. 
Das Programm Mykolus läßt sich sowohl vom engagierten Be-
triebsinhaber oder Gemüsebauberater als auch insbesondere in 
der Lehre (von Beruf- und Meisterschulen bis zur Hochschule) 
sinnvoll einsetzen. Auch für Vorträge vor Multiplikatoren im 
Hobbygartensektor und verwandter Bereiche ist ein Einsatz 
möglich, wobei hier insbesondere das reichhaltige Bildmaterial 
von Vorteil ist. 
Die Entwicklung dieses Informationssystems wurde durch das 
MeiLe-Projekt (Multimedia-Einsatz in der Lehre) des Bayeri-
schen Staatsministeriums für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst gefördert. 
Eine erste offizielle Vorstellung von Mykolus erfolgte Ende 
Januar 1999 auf der TPM in Essen. Der Preis beträgt inklusive 
Versand 60 DM. Der Vertrieb von Myko/us erfolgt über den Ver-
band ehemaliger Weihenstephaner e. V. Bestellungen sind an fol-
gende Anschrift zu richten: Institut für Gärtnerische Betriebs-
lehre und EDV (z. Hd. Frau Mentschel, Fax: 0 8161171-4417), 
Fachhochschule Weihenstephan , Am Staudengarten LO, 85350 
Freising. 
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Beschreibung von Mykolus im Internet: 
http://www.fh-weihenstephan.de/va/bot_ps/myk/myk.htm 
Sys t ema l!fo rde rungen: 
Betriebssystem Windows (Version 3.11 oder höher) 
Grafikkarte/Monitor: Auflösung SVGA (800 x 600), Farb-
tiefe 16 Bit (65 536 Farben) 
- CD-ROM-Laufwerk 
Soundkarte (andernfalls ist die Tonunterstützung der Videos 
und Animationen nicht ve1fügbar) 
Internet-Zugang (andernfalls können die in Mykolus inte-
grierten Links nicht genutzt werden) 
Institut für Botanik und Pflanzenschutz (TH. LOHRER) 
Institut für Gärtnerische Betriebslehre 
und EDV (V. SOUTSCHEK, G. ÜHMAYER) 
Fachhochschule Weihenstephan, Freising 
Mitgliederversammlung des Industriever-
bands Agrar (IVA) im Mai 2000 in München 
Rede des Präsidenten Dr. Jochen Wulff (Bayer AG) 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, bevor ich gleich das 
Diskussionsforum „Sichere Lebensmittel weltweit: Wer zahlt 
den Preis?" eröffne, erlauben Sie mir, dass ich Ihnen zuvor einige 
Ausführungen zu dem abgelaufenen Geschäftsjahr 1999 gebe. 
Weitere Details entnehmen Sie bitte dem Geschäftsbericht. 
Das vergangene Jahr brachte für beide Fachbereiche des Indu-
strieverbands einige Turbulenzen mit sich. Auf den Märkten für 
Stickstoffdünger führte die seit 1997 anhaltende Phase des Preis-
veifalls in der zweiten Jahreshälfte 1999 zu einem deutlichen 
Unterschreiten der historischen Tiefstpreise. Erst zum Jahres-
wechsel hat eine Trendwende eingesetzt. Derzeit liegen die 
Preise auf mittlerem Niveau. 
Produktions- und Vertriebskosten der Unternehmen konnten in 
den letzten beiden Jahren nicht mehr gedeckt werden. Alle west-
europäischen Stickstoffproduzenten mussten vor allem 1999 
erhebliche Verluste hinnehmen. Die Industrie reagierte mit 
Werksschließungen und Restrukturierungen. Insgesamt wird in 
Westeuropa eine Produktionskapazität von knapp vier Mio. Ton-
nen stickstoffhaltige Düngemittel stillgelegt; das entspricht mehr 
als 10 % der bisherigen Erzeugung. Dabei gehen 3500 direkt 
betroffene Arbeitsplätze, das sind 15 %, verloren. 
Das Überangebot in Westeuropa hat sich dadurch deutlich 
verrringert. Mit dazu beigetragen haben Antidumping-Maßnah-
men der EU-Kommission, mit denen nachgewiesene unfaire, den 
Wettbewerb verfälschende Handelspraktiken verhindert bzw. 
ausgeglichen werden. Wir begrüßen ausdrücklich diese Maßnah-
men, die in Einklang mit den Bestimmungen der Welthandelsor-
ganisation WTO stehen. Die aktuellen Tendenzen auf dem Welt-
markt weisen derzeit auf einen stabilen Markt und eine positive 
Preisentwicklung hin. Wir gehen für die nächsten Monate von 
einer spürbaren Preiserholung in Deutschland aus. 
Allerdings schlagen sich auch die gestiegenen Energiepreise 
in höheren Herstellungskosten nieder. Die besseren Erlöse 
können sich deshalb in dieser energieintensiven Branche im Be-
triebsergebnis nicht so stark bemerkbar machen wie in früheren 
Jahren. 
Die Mitglieder des Industrieverbands Agrar haben im Bereich 
Düngemittel 1999 insgesamt 4,5 Mrd. Mark umgesetzt. Im 
Bereich Stickstoff waren es 2, 72 Mrd„ das sind 3 ,2 % weniger als 
im Vmjahr. Der Rückgang ist ausschließlich auf die um 6, 7 % auf 
1,57 Mrd. gesunkenen Exporterlöse zurückzuführen. Das In-
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landsgeschäft verbesserte sich dagegen um 2 % auf 1, 15 Mrd. 
Mark. Ausschlaggebend dafür war die witterungsbeclingt höhere 
Nachfrage nach Stickstoffdüngern. 
Auf dem Pflanzenschutzmarkt waren die Turbulenzen anderer 
Art. Ausgelöst wurden sie durch die teilweise extreme Aus-
schöpfung der Ermessensspielräume, die das neue Pflanzen-
schutzgesetz den Zulassungsbehörden einräumt. Wir freuen uns, 
dass mittlerweile in vielen Fällen Problemlösungen gefunden 
werden konnten oder zumindest in greitbare Nähe gerückt sind, 
wenngleich wir von eiern Ziel einer EU-Harmonisierung nach 
wie vor weit entfernt sind. 
1999 war weder in Deutschland noch weltweit auf eiern Pflan-
zenschutzmarkt ein Wachstum zu erzielen. In Deutschland ging 
der Umsatz der Mitglieder des Industrieverbands um knapp 2 % 
auf 2,06 Mrd. Mark zurück. Der Export lag mit 4, 13 Mrd. Mark 
um 3,7 % unter dem V01jahr. Erheblich stärker als der Umsatz re-
duzierte sich auf dem deutschen Markt die von den Verbands-
mitgliedern abgesetzte Wirkstoffmenge. Sie sank um 11 %, d. h. 
mehr als 3000 Tonnen, auf 27 500 Tonnen. Die Landwirte setzen 
zunehmend auf innovative Produkte, die schon in niedrigen 
Dosierungen wirken. 
Dabei steigt auch ihre Bereitschaft, höhere Kosten für innova-
tive Produkte mit verbessertem Leistungsprofil und weiter opti-
mierten Umwelteigenschaften zu akzeptieren, weil das Preis-
Leistungs-Verhältnis stimmt. Auf eiern Weltpflanzenschutzmarkt 
wurden 1999 mit 27 ,2 Mrd. Dollar knapp 5 % weniger umgesetzt 
als 1998. 
Zu dieser Entwicklung hat wesentlich beigetragen, dass der 
Anbau gentechnisch verbesserter Kulturen auf knapp 40 Mio. 
Hektar ausgedehnt wurde nach wie vor mit Schwerpunkt in 
Nordamerika. In Europa haben die Entwicklungen der letzten 
Monate gezeigt, dass den Landwirten der Zugang zu dieser 
neuen Technologie noch auf Jahre hinaus versperrt bleiben 
könnte. 
Der Weltmarkt für Pflanzenschutzmittel stagniert seit Jahren 
bei 28 Mrd. Dollar. Trotzdem gehört die Pflanzenschutzindustrie 
zu den forschungsintensivsten Bereichen der Wirtschaft. For-
schung und Entwicklung für Innovationen müssen weiterhin 
stattfinden, damit der Landwirtschaft auch künftig immer bes-
sere Problemlösungen angeboten werden können, die letztlich 
auch dem Verbraucher zu gute kommen. 
Sie müssen auch einen substantiellen Beitrag leisten, die not-
wendige Steigerung der Nahrungsmittelproduktion in den nächs-
ten Jahrzehnten zu erreichen und gleichzeitig den hohen Qua-
litätsstandard weiter zu verbessern. Dabei ist die Partnerschaft 
zwischen Industrie, Beratung und Landwirtschaft von existenzi-
eller Bedeutung. 
Für die einzelnen Unternehmen entscheidet in erster Linie die 
Innovationsfähigkeit über das Wachstum im Markt. Bei Ent-
wicklungskosten von rund 300 Mio. Mark pro Produkt, wie sie 
für Deutschland zugrunde gelegt werden müssen, gewinnt die 
„kritische Masse" an Bedeutung, um die steigenden Kosten für 
Innovation unter Erhaltung der erforderlichen Rentabilität auf 
Dauer finanzieren zu können. 
In den letzten Jahren hat daher die Pflanzenschutzindustrie 
einen bemerkenswerten Restrukturierungs- und Konzentrations-
prozess durchlaufen mit großen Fusionen und Akquisitionen. Ich 
möchte die Dimensionen ins Gedächtnis rufen: Ende der 60er 
Jahre waren weltweit rund 40 forschende Unternehmen tätig. 
Anfang der 90er war davon ein gutes Dutzend übrig. Mit den 
jüngsten Übernahmen und Zusammenschlüssen sinkt ihre Zahl 
jetzt auf sieben. 
Ich möchte in diesem Zusammenhang nochmals unterstrei-
chen: Die hohen Investitionen in Zeit und Geld für die Entwick-
lung neuer Produkte e1forclern Rechtssicherheit, Planungssicher-
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heit und berechenbare Zulassungsverfahren sowohl für die Mit-
tel als auch für die Wirkstoffe - das Gegenteil dessen, was wir im 
vergangenen Jahr erlebt haben. 
Mit Sorge haben wir deshalb jüngste Entscheidungen der 
Politik und von Behörden wahrgenommen, mit denen unter 
Berufung auf das Vorsorgeprinzip wissenschaftlich schwer zu 
rechtfertigende Entscheidungen im Bereich der Pflanzenschutz-
mittel-Zulassung und der grünen Gentechnik getroffen werden. 
Die Pflanzenschutzindustrie und Biotechnologieunternehmen 
plädieren deshalb erneut dafür, das Zulassungsverfahren für ihre 
Produkte in Europa zu straffen, von nationalen Alleingängen 
Abstand zu nehmen, unnötige Blockaden abzubauen und den 
notwendigen Forschungsspielraum zu erhalten. Neue Produkte 
nützen nicht nur der Landwirtschaft; sie sind immer auch mit 
Vorteilen für Umwelt und Verbraucher verbunden. Diese Aus-
sage gilt auch für neue 1\!Iethoden und Technologien wie die 
grüne Gentechnik und die weiter verbesserten Applikationstech-
nologien in der Ausbringung von Dünge- und Pflanzenschutz-
mitteln. 
Innovationen in der Pflanzenschutz- und Düngemittelindustrie 
leisten einen unverzichtbaren Beitrag zu einer nachhaltigen 
Landwirtsclrnft im Sinne der Agenda 21 des Umweltgipfels von 
Rio. Darauf haben wir auf der 8. Nachfolgekonferenz des Rio-
Gipfels, Ende April in New York, die Nachhaltigkeit der heuti-
gen Agrartechniken auf den Prüfstand stellte, deutlich hingewie-
sen. Solche Innovationen sind fast ausschließlich Entwicklungen 
des privaten Sektors. Gleichzeitig hat sich die Industrie zu einem 
bedeutenden Partner der internationalen Agrmiorschung ent-
wickelt. 
Die globale Herausforderung für beide lautet, dazu beizutra-
gen, dass von einer begrenzten Fläche immer mehr Menschen 
ernährt werden können, ohne die natürlichen Ressourcen zu zer-
stören. Eine weitere Herausforderung wird uns in den nächsten 
Stunden beschäftigen: Die Herausforderung, nicht nur die aus-
reichende Versorgung mit Lebensmitteln zu erreichen, sondern 
weltweit auch Lebensmittel zu erzeugen, die für den Verbraucher 
sicher sind, denen er Vertrauen entgegenbringt und die für ihn 
wirtschaftlich erschwinglich sind. 
Die Lebensmittelskandale der letzten Jahre haben das Ver-
trauen vieler Verbraucher in die Sicherheit der Lebensmittel tief 
erschüttert. Ich nenne die Diskussion um die Gefahren durch den 
Rinderwahnsinn, den Einsatz dioxinverseuchter Futtermittel in 
der Fleischproduktion, aber auch immer wieder aufflammende 
Diskussionen um Rückstände von Pflanzenschutzmitteln und 
überhöhte Nitratwerte im Gemüse. 
Wenn wir nachher über die Sicherheit von Nahrungsmitteln 
reden, müssen aber auch natürlich vorkommende Belastungen 
und ihre Kontrollen berücksichtigt werden. Alle Beteiligten in 
der Produktionskette sind hier angesprochen, angefangen von 
der Pflanzenschutz-, Düngemittel - und anderen Vorleistungindu-
strien über Landwirtschaft, Handel und Ernährungsindustrie bis 
hin zu den staatlichen Aufsichtsorganen und dem Gesetzgeber, 
der die Rahmenbedingungen für das Handeln der Einzelnen 
setzt. 
Die Sicherheit und Qualität unserer Nahrungsmittel muss über 
die gesamte Wertschöpfungskette gewährleistet werden. Das 
heißt für unsere Industrie, in allen Gliedern der Wertschöpfungs-
kette die erforderliche Transparenz für den uns betreffenden Teil 
der Produktionskette herzustellen. Darüber hinaus müssen wir 
Aufsichts- und Regelungsinstanzen bei der Erarbeitung wissen-
schaftlich begründeter und abgestimmter Vorschriften und 
Gesetze unterstützen. 
Das sind die Voraussetzungen für Glaubwürdigkeit und dafür, 
Widersprüche und damit Vertrauensverlust durch wechselnde 
Standards zu vermeiden. Gerade um das Vertrauen der Verbrau-
eher zu erhalten bzw. erst wieder zu gewinnen, bedarf es einer 
nachvollziehbaren, kontrollierbaren und gesicherten Produkti-
onskette. 
Die Wertschöpfungskette, die geringe Kosten, hohe Qualität 
bei dauerhafter Liefertreue mit hoher Flexibilität am ehesten ge-
währleisten kann, hat die besten Aussichten, e1iolgreich am 
Markt zu agieren. Auf einem globalisierten Agrarmarkt sind 
diese Anforderungen aber nicht leicht zu erfüllen. 
Wo wir heute stehen, dafür soll uns das anschließende Forum 
„Sichere Lebensmittel weltweit - Wer zahlt den Preis?" einige 
Antworten geben. 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der BBA gibt bekannt: 
100. EU-Expertensitzung (ECCO-Peer 
Review Meeting) zur Prüfung von 
Pflanzenschutzmittelwirkstoffen in 
der Biologischen Bundesanstalt, 
Braunschweig 
25. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzrnittel)1) 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) und das Pesticides Safety Directorate (PSD, York/Ver-
einigtes Königreich) koordinieren seit August 1996 für die Euro-
päische Kommission (Generaldirektion „Gesundheit und Ver-
braucherschutz") die gemeinsame europäische Prüfung von in 
Pflanzenschutzmitteln enthaltenen Wirkstoffen gemäß Richtlinie 
91/414/EWG. In beiden Behörden werden dazu europäische 
Expertensiizungen organisiert und durchgeführt, sogenannte 
ECCO-Peer Review Meetings (ECCO = _European Commission 
Co-Qrdination). Diese Sitzungen sind ein Teil der Prüfung für die 
Aufnahme der Wirkstoffe in die europäische Positivliste, den An-
hang I der Richtlinie. 
Vom 3. bis 7. Juli 2000 fand an der Biologischen Bundesanstalt 
in Braunschweig die 100. ECCO Expertensitzung statt. Diese 
Sitzung schloss die 8. Runde der EU-Expertensitzungen mit 
17 Wirkstoffen ab und war gleichzeitig die letzte Sitzung im 
3. Vertrag mit der Europäischen Kommission. An der Sitzung 
nahmenje zwei Vertreter aus den 15 EU-Mitgliedstaaten teil, so-
wie die 9 Sitzungsleiter aus den vorausgegangenen Sitzungen der 
8. Runde im PSD und in der BBA und Vertreter verschiedener 
Generaldirektionen (GD) der Europäischen Kommission. Die 
Sitzung wurde von der Europäischen Kommission geleitet. 
Grußworte sprachen neben Professor KLINGAUF, dem Präsiden-
ten der BBA, auch Dr. PETZOLD aus dem Bundesministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Dr. WILSON, der neue 
Leiter des PSD, und Dr. DEL BINO, GD SANCO der EU-Kom-
mission. Auf der Tagesordnung standen die in der 8. Runde be-
ratenen neuen Wirkstoffe Eisen-(Ill)-phosphat, Flazasulfuron, 
Metalaxyl-M, Oxadiargyl, Pyraflufen-ethyl, Prosulfuron sowie 
die Altwirkstoffe Chlorpropham, Acephat, Daminozid, Chlor-
pyrifos, Chlorpyrifos-methyl, lsoproturon, Molinat, Propicon-
azol, Mecoprop, Mecoprop-P und Parathion. Zusätzlich wurde 
der neue Wirkstoff Iprovalicarb in die Tagesordnung aufgenom-
men. Bei diesem Wirkstoff soll versucht werden, die Prüfung zu 
1) 24. Mitteilung siehe LUNDEHN, J.-R„ und H. KoHSIEK, 2000: EU-Beurtei-
lungsberichte („Review Reports") für Wirkstoffe, die in Anhang I der Richt-
linie 91/414/EWG des Rates aufgenommen wurden, Nachrichtcnbl. Deut. 
Ptlanzenschutzd., 52 (8). S. 205. 
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beschleunigen, indem die Bewertung und Entscheidung weitest-
gehend von zwei Mitgliedstaaten, einem „Rapporteur" (Irland) 
und einem „Co-rapporteur" (Deutschland), vorbereitet wurde. 
In den 100 ECCO-Sitzungen seit 1996 wurden 93 Wirkstoffe 
von insgesamt über 200 Experten diskutiert. Das „Zusammen-
wachsen" der in den EU-Mitgliedstaaten im Zulassungsverfah-
ren beschäftigten Experten und Behörden wird als ein wesent-
licher Erfolg des ECCO-Projekts betrachtet. 
Von den behandelten Stoffen wurden bisher sechs in den An-
hang l der Richtlinie aufgenommen (Azimsulfuron, Azoxystro-
bin, K.resoxim-methyl, Spiroxamine, Imazalil und Fluroxypyr). 
Zehn Wirkstoffe (Cyhalothrin, Ferbam, Azinphos-ethyl, Pro-
pham, Dinoterb, Fenvalerat, DNOC, Pyrazophos, Monolinuron 
und Chlozolinat) wurden nicht in Anhang I aufgenommen. Es ist 
offensichtlich, dass die Entscheidungsfindung drastisch be-
schleunigt werden muss, um das „Altstoffprogramm" gemäß 
Artikel 8 Abs. 2 der Richtlinie im notwendigen Zeitrahmen bis 
Mitte 2003 abzuschließen. In diesem Zusammenhang hat die 
Europäische Kommission in den vergangenen vier Jahren immer 
weitere Koordinierungsaufgaben dem ECCO-Team übertragen. 
J. VON KIETZELL und J.-R. LUNDEHN (Braunschweig) 
Prüfrichtlinien für den Bereich der 
Wirksamkeit 
4. Mitteilung 
Wie schon in den ersten Mitteilungen zu Prüfrichtlinien für den 
Bereich der Wirksamkeit ausgeführt (siehe Nachrichtenbl. Deut. 
Pflanzenschutzd„ 51, 1999, 303- 304, 52, 2000, 21und52, 2000, 
125), werden weiterhin Erläuterungen zu EPPO-Richtlinien und 
Vorschläge für neue EPPO-Richtlinien erarbeitet. 
Die auf den EPPO-Richtlinien basierenden Fassungen in deut-
scher Sprache werden von verschiedenen Arbeitsgruppen, beste-
hend aus Vertretern des amtlichen Pflanzenschutzdienstes, des 
Industrieverbandes Agrar (IVA) und der Biologischen Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA), erarbeitet. Sie be-
inhalten den Text der EPPO-Richtlinien in der Regel in deutscher 
Sprache und in einem Anhang fachlich begründete Erläuterun-
gen zu einzelnen Punkten. Abweichungen, die fachlich begrün-
det unter dem Niveau der EPPO-Richtlinien bleiben, werden in 
diesen Erläuterungen fett gedruckt. In Bereichen, für die zur Zeit 
keine EPPO-Richtlinien vorliegen, werden deutsche Vorschläge 
für EPPO-Richtlinien erarbeitet. Es wird versucht, die Erläute-
rungen und die deutschen Vorschläge in die EPPO einzubringen. 
Die Erläuterungen und deutschen Vorschläge haben für die Prü-
fung der Wirksamkeit von Pflanzenschutzmitteln in Deutschland 
empfehlenden Charakter. Rechtlich verbindlich ist der originale 
englische Text der EPPO-Richtlinien. 
Neu fertig gestellt sind: 
A. 01 (Juli 2000): Deutscher Vorschlag für eine EPPO-Richtlinie 
zur Prüfung von Akariziden gegen Spinnmilben an Zierpflanzen 
F. 02 (Juli 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/66 (2) Pilzliche Lager-
fäulen an Kartoffeln 
F. 03 (Juli 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/2 (3) Phytophthora in-
festans an Kartoffeln 
F. 04 (Juli 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/32 (2) Rhiz.octonia 
sola11i an Kartoffeln 
F. 06 (Juni 2000): Deutscher Vorschlag für e ine EPPO-Richtlinie 
zur Prüfung von Fungiziden gegen Pilze an Zierpflanzen 
H. 22 (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/116 (2) Unkräuter im 
Forst 
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l. 27 (Juli 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/60 (2) Blattrandkäfe r, 
Sitona lineatus 
I. 30 (Juli 2000): Deutscher Vorschlag für eine EPPO-Richtlinie 
zur Prüfung von Insektiziden gegen Sattelmücke an Getreide 
I. 31 (J uLi 2000): Deutscher Vorschlag für eine EPPO-Richtlinie 
zur Prüfung von Insektiziden gegen Erdflöhe an Lein 
I. 32 (Juli 2000): Deutscher Vorschlag fiir eine EPPO-Richtlinie 
zur Prüfung von Insektiziden gegen Sitkafichtenlaus an Fichte 
I. 33 (Juli 2000): Deutscher Vorschlag für eine EPPO-Richtlinie 
zur Prüfung von Insektiziden gegen Blutlaus an Apfel 
Ü. 01 (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/135 (2) Bewertung der 
Phytotoxizität 
Ü. 04 (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/207 (!) Einfluss auf 
Folgekulturen 
W. 0 l (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 11143 (2) Krautabtötung 
bei Kartoffeln 
W. 02 (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/154 (2) Bekämpfung 
von Stockaustrieben bei Himbeeren und Brombeeren 
W. 03 (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/156 (3) 
Abreifebeschleunigung 
W. 04 (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/161 (2) Bekämpfung 
von Stockaustrieben bei Weinreben 
W. 05 (Mai 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/162 (2) Bekämpfung 
von Boden- und Seitentrieben bei Hopfen 
Diese deutschen Fassungen bzw. deutschen Vorschläge für 
EPPO-Richtlinien können über die BBA, Institut für Pflanzen-
schutz in Ackerbau und Grünland, Messeweg 11/12, D-38104 
Braunschweig, Tel. 05 31/2 994501 , Fax 05 31/2 99 30 08 ange-
fordert werden. Sie werden auch im Internetangebot der BBA un-
ter http://www.bba.de/eppo/eppo.htm angeboten. Eine von der 
EPPO aktuell gehaltene Liste aller zur Ve1fi.igung stehenden 
EPPO-Standards für den Bereich der Wirksamkeit ist im Inter-
net unter http:iiwww.eppo.org/Publications/Books/ListGls/iist_ 
gls.html zu fi nden. 
Damit werden folgende alte BBA-Richtlinien bzw. BBA-Ent-
würfe, für die bisher keine EPPO-Richtlinien existierten, von den 
neuen Vorschlägen für EPPO-Richtlinien ersetzt: 
4-2.4. l: Echte Mehltaupilze an Zierpflanzen 
4-3.4. l: Falsche Mehltaupilze und Albugo-Arten an Zier-
pflanzen 
4-4.4.1: Rostpilze an Zierpflanzen 
4-5.4.2: Blattfleckenpilze an Zierpflanzen 
5-2.3.6: Blattläuse im Obstbau (betr. nur Blutlaus) 
6-3.1: Spinnmilben im Zierpflanzenbau 
Grundsätzlich sind alte BBA-Richtlinien nur noch dann anzu-
wenden, wenn keine entsprechende EPPO-Richtlinie und kein 
deutscher Vorschlag für eine EPPO-Richtlinie vorliegt. 
Die Erarbeitung weiterer deutscher Fassungen von EPPO-
Richtlinien mit Erläuterungen und von deutschen Vorschlägen 
für EPPO-Richtlinien ist in Arbeit. 
U. HEIMBACH (Braunschweig) 
Die Abteilung „Pflanzengesundheit" der BBA teilt mit: 
Monitoring 2000 für den Kiefernholz-
nematoden 
Im diesjährigen Januarheft des Nachrichtenblattes wurde über 
das erstmalige Auftreten des Quarantäneschädlings Bursaphe-
le11chus xylophilus (Kiefernholznematode) in Portugal im Jahre 
1999 und die von der EU vorgesehenen Maßnahmen zu seiner 
Bekämpfung und zur Verhinderung seiner weiteren Ausbreitung 
berichtet. Obwohl das bisher bekannte Vorkommen des die Kie-
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fernwelke verursachenden Nematoden in Portugal auf die Halb-
insel Setubal beschränkt zu sein scheint, ist seine Einschleppung 
als paneuropäisches Problem zu betrachten. Gelingt es nicht, den 
Nematoden auszurotten, ist einerseits mit seiner ständigen wei-
teren Ausbreitung durch Vektoren (Bockkäfer der Gattung 
Mo11ocha111us) auf natürlichem Wege zu rechnen. Andererseits 
sind Nematode und Vektor sehr leicht mit Holz verschleppbar, 
wobei nicht nur der Holzhandel eine Rolle spielt, sondern auch 
die Verschleppung 1nit Koniferenpflanzen, mit Verpackungs-
kisten, Paletten, Kabeltrommeln und anderen Holzprodukten, 
Feuerholz usw. Erfahrungen aus Japan und China zeigen, dass es 
außerordentlich schwierig ist, den Nematoden aufzuhalten. Über 
größere Entfernungen ist der Nematode stets durch menschliche 
Aktivitäten verschleppt worden. 
Es ist bisher unbekannt, wie der in Nordamerika und Ostasien 
verbreitete Nematode nach Portugal gelangen konnte; es gibt le-
digl.ich Anhaltspunkte dafür, dass häufig aus minderwertigem 
Holz gefertigtes Stau- und Verpackungsmaterial bei der Ausbrei-
tung des Kiefernholznematoden über große Entfernungen eine 
wesentliche Rolle spie lte. E rfahrungen aus China, wo der Ne-
matode erstmals 1982 nachgewiesen wurde, zeigen, dass die Ein-
schleppung offenbar wiederholt an verschiedenen Stellen er-
folgte. Es ist auch in Europa damit zu rechnen, dass die noch un-
bekannten Einschleppungswege nicht nur nach Portugal fülu·en. 
Aufgrund der klimatisch für den Nematoden günstigen Lage in 
Portugal sind die Schäden dort relativ frühzeitig bemerkt wor-
den. In Deutschland sind zwar im Rahmen eines durch die Bio-
logische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) ko-
ordinierten EU-Forschungsprojektes von 1996 bis 1999 ca. 200 
Proben von jeweils 10 Nadelbaumen auf das Vorhandensein von 
Bursaphelenchus-Arten ohne Nachweis des Kiefernholznemato-
den untersucht worden, die aktuelle Situation erfordert jedoch 
erneute Aufmerksamkeit. 
Das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten gab in dem Erlass vom 17. April 2000 der BEA nach-
richtlich bekannt, dass nach Artikel 3 der Entscheidung der EG-
Kommission 2000/58/EG zu Maßnahmen zur Verhinderung der 
weiteren Ausbreitung des Kiefernholznematoden die Mitglied-
staaten verpflichtet sind, amtliche Erhebungen zum Vorkommen 
von Bursaphelenchus xylophilus durchzuführen. 
Am 12. Januar 2000 fand in der BBA/Abteilung für nationale 
und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit, 
Außenstelle Kleinmachnow, eine Beratung mit Vertretern der 
Länder aus den Pflanzenschutzdiensten und forstlichen Landes-
anstalten sowie des Institutes für Pflanzenschutz im Forst und 
des Institutes für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologi-
sche Sicherheit der BBA zu den in Deutschland geplanten Erhe-
bungen statt. Im Ergebnis dieser Beratung wurde von der BBA 
die methodische Vorgehensweise bei der Probenahme sowie der 
Aufarbeitung und Untersuchung der Proben für die Länder fest-
gelegt. In der Regel werden die Holzproben von Forstdienststel-
len entnommen und in den Labors der Pflanzenschutzdienste ne-
matologisch untersucht. Die Proben werden vorwiegend von 
Kiefern bzw. Kiefernholz an hoch risikobelasteten Stellen (z. B. 
Häfen, Sägewerke, holzverarbeitende Industrie), in kranken 
Waldbeständen, an durch Witterungseinflüsse verursachten 
Schadstellen, von Baumresten auf Kahlschlägen, an geschla-
genem Holz und gegebenenfalls auch von symptomlosen Bäu-
men gewonnen. 
Auch die EG-Kommission hat auf der Grundlage der Ergeb-
nisse einer Expertengruppe unter Beteiligung der BEA eine Lei t-
linie erstellt, die das Ve1fahren bei den Erhebungen in den Mit-
gliedstaaten regelt (, E. C., Pinewood Nematode Survey, Protocol 
2000'). Im Auftrag der EPPO wurde in der BEA ein Diagnose-
Protokoll zur Verfahrensweise bei der Determination des Kie-
fernholznematoden erarbeitet (Protocol for the diagnosis of qua-
rantine pests: Bursaphele11c/111s xylophi/11s), das dem Protokoll 
2000 der EG für alle Mitgliedstaaten angefügt wurde. Die BBA 
gehört zu den offiziellen EG-Kontaktstellen für die Identifizie-
rung des Kiefernholznematoden. 
Im Rahmen der von Juni bis September durchzuführenden U n-
tersuchungen in Deutschland werden von den Ländern Proben-
extrakte mit Verdacht auf B. xylophilus an die BBA weitergelei-
tet. Alle gegebenenfalls als positiv erachteten Befunde müssen 
von der BEA bestätigt werden. Die Untersuchungsergebnisse 
werden von den Ländern anhand einer einheitlichen Tabelle er-
fasst und an die BBA weitergeleitet. Die Auswertung der Ergeb-
nisse, die Rückmeldungen an die Länder und die Berichterstat-
tung an die Europäische Kommission erfolgen durch die BBA/ 
AG. Die Ergebnisse der Erhebungen müssen den anderen Mit-
gliedstaaten und der Europäischen Kommission bis zum 15. Ok-
tober 2000 notifiziert werden. HELEN BRAASCH 
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesundhe it der BBA (Außenstelle Kleinmachnow) 
EG-Notmaßnahmen gegen die Einschlep-
pung des Kiefernholznematoden mit Holz-
verpackungen aus Nordamerika, Japan 
und China bei der WTO notifiziert 
Der Ständige Ausschuss Pflanzenschutz der EG-Kommission 
stimmte „indikativ" am 14. Juli 2000 besonderen Behandlungs-
auflagen für Holzverpackungen aus unverarbeiteten Nadelhöl-
zern aus den Ländern zu, aus denen in jüngster Zeit z. T. mehr-
fach Holzverpackungen wegen Feststellung lebender Bursaphe-
/enchus xyiophi/11s und Monocha11111s spp. beanstandet worden 
waren. Falls die WTO-Mitgliedsländer keine wesentlichen E in-
wände gegen die Notmaßnahme (Entscheidung der Kommis-
sion) haben, muss ab dem l. Januar 2001 unverarbeitetes Nadel-
holz in Holzverpackungen aus den USA, Kanada, Japan und 
China entweder mit einer Mindestkerntemperatur von 56° auf ei-
nen Feuchtigkeitsgehalt von weniger als 20 % TS ofengetrocknet 
sein, oder es muss einer Druckimprägnierung unterzogen worden 
sein. In beiden Fällen sind die behandelten Holzverpackungen 
mit einer amtlich anerkannten Kennzeichnung zu versehen, die 
es ermöglicht festzustellen, wo (in welchem Land) und durch 
welche Stelle die Behandlung durchgeführt wurde. 
Die von Finnland zum l . Juni 2000 erlassene einseitige Not-
maßnahme, die für Holzverpackungen aus Nordamerika ver-
pflichtend ein Pflanzengesundheitszeugnis und die technische 
Trocknung verlangt, wird mi t Inkrafttreten der EG-weiten An-
forderungen zurückgezogen. 
Weiterhin sieht die Entscheidung der Kommission vor, dass 
die Mitgliedstaaten die Einfuhren auf die Einhaltung der bereits 
jetzt bestehenden Regelungen und ab dem 1. Januar der dann gül-
tigen Regelungen überwachen (Monitoring). Zur Unterstü tzung 
dieser Kontrollmaßnahmen hat die Kommission in einer Er-
klärung zur Abstimmung zugesagt, die Möglichkeiten zur einfa-
chen administrativen Erfassung des Vorhandenseins von Holz-
verpackungen in Sendungen aus den genannten Ländern zu prü-
fen und hierüber zur endgültigen Abstimmung über die Ent-
scheidung zu berichten. 
Die Entscheidung wird im November 2001 auf der Grundlage 
eines technischen Berichtes über die Ergebnisse der amtlichen 
Einfuhrüberwachungen überprüft. J.-G. UNGER 
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig) 
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